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ZEITGESCHEHEN/GLAUBE

CHALLENGE: ZEITENWENDE
Francis Bacon erkannte: «Wer Gott leugnet, der zerstört die menschliche 
Würde.» Unsere Reaktion auf die über uns hereingebrochene Zeitenwende 
offenbart, wes Geistes Kind wir sind.

Rainer Urban

Unlängst traf ich mich mit Freun-
den in der Hansestadt Hamburg. 

Keine Frage, dass wir – neben vielen 
anderen Sehenswürdigkeiten – auch 
die Michaeliskirche, die bedeutendste 
Barockkirche Norddeutschlands und 
Wahrzeichen Hamburgs, aufsuchten. 
Im Nachhinein stellte ich fest, dass sich 
genau am Tag unseres Besuchs der To-
destag von Helmut Schmidt zum sieb-
ten Mal jährte.

Ich erinnere mich an die Übertra-
gung des Trauergottesdienstes am 23. 
November 2015, zu dem 1800 Gäste aus 
aller Welt kamen. Berührend und von 
Helmut Schmidt erwünscht, war das 
wohl bekannteste deutsche Abendlied 
«Der Mond ist aufgegangen», welches 
von einem grossen Chor vorgetragen 
wurde. Geschrieben hat es der «Wands-
beker Bote», Matthias Claudius (1740–
1815, s. a. «Lass dein Heil uns schauen», 
factum 04/22, S. 54), den Helmut 
Schmidt einst «den frommen Aufklärer 
und begnadeten Naiven» nannte. Doch 
das «viel Kluges und Zeitkritisches» in 
seinen lyrischen Werken steckte, stellte 
Bestsellerautor Martin Geck in seiner 
Biografie über Matthias Claudius be-
eindruckend heraus.

Der Dichter und treusorgende Famili-
envater lebte in einer unruhigen Zeit, die 
besonders in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts mit der Aufklärung damit 
begann, die Fundamente des Glaubens 
und zentrale Aussagen der Heiligen 
Schrift in Frage zu stellen. Doch diese 
atheistischen Tendenzen beschrieb be-

Vater der Naturwissenschaft und Be-
gründer der British Royal Society, Isaac 
Newton (1643–1727). Er war ein Genie 
und löste viele Rätsel kosmischer Zu-
sammenhänge. Nicht nur die Gravitati-
onsgesetze beschrieb er, sondern auch, 
dass sich das weisse Licht aus vielen 
möglichen Farben zusammensetzt. Er 
fand die Erklärung für Ebbe und Flut 
und errechnete die Massen des Mon-
des und der Planeten und vieles mehr. 
In seinem Hauptwerk erwähnt er Gott 
mehr als 60 Mal. So schrieb er: «Die 
wunderbare Harmonie des Universums 
kann nur nach dem Plan eines allmäch-
tigen Schöpfers zustande gekommen 
sein. Das ist und bleibt meine letzte Er-
kenntnis.»

Auch der Lyriker und Dichter Hein-
rich Heine (1797–1856), der in seiner 
Pariser Emigrantenwohnung als schwer 
Erkrankter lebte, erkannte, dass ihm der 
«Weltgeist» (von dem Philosophen He-
gel so benannt) wenig Trost und noch 
weniger Hoffnung geben konnte. So 
schrieb er einem Freund: «Ich habe 
nämlich, um dir die Sache mit einem 
Worte zu verdeutlichen, den Hegel-
schen Gott oder vielmehr die Hegelsche 
Gottlosigkeit aufgegeben und an dessen 
Stelle das Dogma von einem wirklichen, 
persönlichen Gott, der ausserhalb der 

reits der grosse englische Gelehrte und 
«Vater der modernen Wissenschafts-
methodik», Francis Bacon (1561–1626), 
in seinem Aufsatz «Vom Atheismus» 
(1601). Er erörterte die Frage, weshalb 
sich immer mehr gebildete Menschen 
vom christlichen Glauben abwandten. 
Zum einen benannte er die Gier und 
Unmoral einzelner Kirchenleute, theo-
logische Rechthabereien und – für ihn 
mitentscheidend – der zunehmende 
Wohlstand. In letzter Konsequenz, so 
Bacon, würde die selbstherrliche Ab-
kehr von Gott zum Verlust der Mensch-
lichkeit führen. «Wer Gott leugnet, der 
zerstört die menschliche Würde. ... 
Wenn er durch seinen Geist nicht Gott 
verwandt ist, dann ist er ein gemeines 
und würdeloses Lebewesen.» Welch 
prophetischer Weitblick.

GOTT IM FOKUS
Wie treffend ist angesichts dessen die 
Erkenntnis des Paulus, welche er einst 
der Gemeinde zu Korinth schrieb: 
«Denn Gott spricht in der Heiligen 
Schrift: ‹Ich werde die Weisheit der Wei-
sen zunichte machen, all ihre Klugheit 
will ich verwerfen.› Was aber haben sie 
dann noch zu sagen, all die Kenner der 
heiligen Schriften und die Philosophen? 
Hat Gott ihre Weisheiten nicht als Tor-
heit entlarvt?» (1. Kor. 1,19–20).

Immer wieder gab es in den Jahrhun-
derten beeindruckende Persönlichkei-
ten, die Gott im Fokus hatten oder sich 
von jeglichen Welterklärungsversuchen 
freimachten. So etwa der weltberühmte 
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Natur und des Menschengemütes ist, 
wieder herangezogen.»

ZEITENWENDE
Das Jahr 1755 war wohl für Europa, be-
sonders für Portugal und Afrika, eine 
Zeitenwende. Zu Allerheiligen kam es 
zu einer fürchterlichen Katastrophe. 
Drei gewaltige Erdbebenstösse mit 
folgenden riesigen Flutwellen zerstör-
ten etwa 80 Prozent von Lissabon und 
grosse Teile der Algarve. Zehntausende 
Menschen verloren ihr Leben. Die Aus-
wirkungen des Erdbebens waren in 
ganz Europa und in weiten Teilen Nord-
afrikas zu spüren. «Was nun, José?», soll 
der fassungslose König seinen Staatsse-
kretär gefragt haben (übrigens soll die-
ser Satz sich bis heute als Sprichwort in 
Portugal erhalten haben). Sinngemäss 
gab dieser zur Antwort: «Wir wissen 
nicht, warum dieses furchtbare Unglück 
geschehen ist. Aber wenn es einen gnä-
digen Gott gibt, dann sollten wir jetzt 
mit seiner Hilfe tun, was getan werden 
muss. Wir müssen die Dinge in unse-
rem Land ändern, die Gott nicht gefal-
len können. ... beerdigt die Toten und 
ernährt die Lebenden!»

Die Stadt war bereits nach einem Jahr 
frei von Schutt und der Wiederaufbau 
konnte zügig vonstattengehen. Gel-

viel. Wir spinnen Luftgespinste und su-
chen viele Künste und kommen weiter 
von dem Ziel.» So sangen über hundert 
Sängerinnen und Sänger anlässlich 
des Trauergottesdienstes von Helmut 
Schmidt auch diesen vierten Vers von 
Matthias Claudius. Ein Relikt vergan-
gener Zeiten oder mahnende und auf-
rüttelnde Worte in einer neuen, über 
die Nationen hereingebrochenen Zei-
tenwende? Wo suchen wir Antworten 
auf die Fragen des Lebens, Halt und  
Trost?

Die Gesellschaften weltweit versu-
chen, uns von Gott wegzuziehen. Es ist 
ein geistlicher Kampf, der hier stattfin-
det. Als Christen haben wir den Auftrag, 
den Menschen das Evangelium, Hoff-
nung, Ermutigung und Licht zu bringen. 
Wie sehr war Jesus auf dieser Erde das 
Gebet mit Gott, seinem Vater ein Her-
zensanliegen. Wenn Gebet für Jesus in 
dieser gefallenen Welt solch ein Her-
zensanliegen war, wie viel mehr sollte 
es dies für uns sein. «Denn du hast ihm 
(Jesus) Macht gegeben über alle Men-
schen, damit er das ewige Leben gebe 
allen, die du ihm gegeben hast. Das ist 
aber das ewige Leben, dass sie dich, der 
du allein wahrer Gott bist, und den du 
gesandt hast, Jesus Christus, erkennen» 
(Joh. 17,2.3).�

der flossen von verschiedenen Teilen 
Europas. So wurden zum Beispiel im 
Londoner Parlament 100 000 Pfund für 
Lissabon zur Verfügung gestellt. Auch 
gab es ein umfassendes Reformpaket. 
Unter anderem wurde in Portugal mit 
als erstes Land in Europa die Sklaverei 
abgeschafft, die Benachteiligungen der 
«Cristãos-Novos» (getauften Juden) 
aufgehoben, der Kirche die Inquisition 
(kath. Prozesse gegen sog. Abtrünnige) 
verweigert und die in Brasilien lebenden 
Indianer bekamen die gleichen Rechte 
wie die dort lebenden Portugiesen.

Doch nicht wenige Menschen in Eu-
ropa wandten sich durch diese schreck-
liche Naturkatastrophe von Gott ab. 
Deutlich zeigte sich das während und 
nach der Französischen Revolution. 
Nicht mehr die christliche Religion 
sollte im Mittelpunkt stehen, sondern 
ein «Kult des höchsten Wesens». Nicht 
Frieden oder Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit brachte die Französische 
Revolution für Frankreich und Europa, 
sondern ein Blutbad. Über drei Millio-
nen Menschen kamen bei den nachfol-
genden napoleonischen Kriegen ums 
Leben, mehr als während des Dreissig-
jährigen Krieges (1618–1648).

«Wir stolzen Menschenkinder sind 
eitel arme Sünder und wissen gar nicht 

“Wo suchen wir angesichts der über 
uns hereingebrochenen Zeitenwende 

Antworten auf die Fragen des  
Lebens, Halt und Trost?


